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Ein paar Gedanken zur «Fastenzeit» 
In vielen Religionen wird gefastet. Die verschiedenen Glaubensgemeinschaften haben jeweils ihre eigenen Fastenzeiten und Regeln. 

In der christlichen Welt befin-
den wir uns gerade in der 
Halbzeit des 40-tägigen Fas-
tens vor Ostern. Muslime ha-
ben gerade den Fastenmonat 
Ramadan hinter sich gebracht, 
während die jüdische Glau-
bensgemeinschaft Mitte April 
das Pessach-Fest sowie den 
Busstag «Ta ’anit» begeht. 

Trotz unterschiedlicher Ur-
sprünge und Traditionen soll 
das Fasten dazu dienen, sich 
auf das Wesentliche zu kon-
zentrieren, sich von Ablenkun-
gen zu lösen und näher zu Gott 
zu kommen.  

Ganz anders verhält es sich 
hingegen mit dem «Sterbefas-
ten». Das Palliativnetz Liech-
tenstein hat erst kürzlich zu 
diesem Thema im Fortbil-
dungsseminar «Palliative 
Care» einen Fokusvortrag und 
eine Podiumsdiskussion abge-
halten. 

Der freiwillige Verzicht auf 
Nahrung und Flüssigkeit 
(FVNF) – «Sterbefasten» wird 
dabei von manchen Patienten 
als Möglichkeit gewählt, um 
den Sterbeprozess zu be-
schleunigen oder das eigene 
Leben vorzeitig zu beenden. 

Das Sterbefasten ist zu ei-
nem relevanten Thema für das 
Gesundheitspersonal und si-
cher auch für die Angehörigen 
in der Sterbebegleitung ge-
worden. Wird sowohl auf Nah-

rungsaufnahme als auch Trin-
ken verzichtet, tritt der Tod 
nach vier bis fünf Tagen ein. 
Wird nicht gänzlich auf 
 Flüssigkeitszufuhr verzichtet, 
kann sich der Sterbeprozess 
auch wesentlich länger hinzie-
hen. Der Patient wird dabei 
zusehends schwächer und be-
nötigt palliative Pflege. Auftre-
tende Schmerzen und beson-
ders starkes Durstgefühl müs-
sen dabei vom Pflegepersonal 

so gut wie möglich reduziert 
werden. 

Die professionelle Beglei-
tung eines freiwilligen Ver-
zichts auf Nahrung und Flüs-
sigkeit wird mittlerweile als 
Teil der Palliative Care aner-
kannt. Die Abgrenzung zum 
assistierten Suizid ist aller-
dings schwierig, und auch der 
Prozess des Sterbefastens 
selbst ist für die Betroffenen, 
die Angehörigen und die 

 involvierten Fachpersonen an-
spruchsvoll. 

Nach bisherigen Erfahrun-
gen entscheiden sich Personen 
jeden Alters für diesen Weg, 
wobei über 90 Prozent der Be-
troffenen älter als 66 Jahre alt 
sind. Die sterbewilligen Perso-
nen leiden, in den meisten Fäl-
len, an einer Krebserkrankung 
oder anderen körperlichen 
oder psychischen Erkrankun-
gen, sehen keine Aussicht auf 

Besserung ihres Zustandes 
und haben Angst davor, von 
anderen abhängig zu sein. 

Sterben und insbesondere 
ein freiwilliger und selbstbe-
stimmter Abschied vom Leben 
sind und bleiben ein grosses 
Tabu. Trotzdem kommen wir 
als Gesellschaft nicht umhin, 
uns mit diesen Themen und 
den damit verbundenen ethi-
schen Fragen auseinanderzu-
setzen. (lsb) 
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